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Monatsspruch  

Was ich dazu sagen mºchte von Anja Wegener-Mathieu  

Auch Sie kºnnen f¿r die Rubrik 
ĂWas ich dazu sagen mºchteñ 
einen Artikel schreiben und uns 
zusenden! Melden Sie sich wir 
freuen uns ¿ber Ihren Beitrag. 
Die Redaktion 

Seite 2 ð Monatsspruch ð Was ich der dazu sagen wollte 

Kennen Sie das Lied ĂGut, dass wir 

einander habenñ? Hatte Jesus diesen 
Gedanken, als Er gesagt hat, wo zwei 

oder drei versammelt sind? Ich habe 
schon erlebt, wie wunderbar Gott 

Wesenszüge und Talente zusammen-

führt. Keiner ist vollkommen und je-
der hat seine Stärken und Schwä-

chen. Welch gnädigen Gott haben 
wir, dass wir so sein dürfen, wie wir 

sind. Gott hat uns so ausgestattet, 
dass wir einander ergänzen. Im Mitei-

nander dürfen wir üben, Schwächen 

zu zeigen und getragen zu werden 
oder Stärken zu zeigen und Andere zu 

tragen. In der Vielfalt der Blumen und 
Tiere, aber auch in der Vielfalt der 

Menschen, wird der Reichtum der 

Schöpfung Gottes sichtbar. So kön-
nen wir einen Bruchteil von Gottes 

Vollkommenheit spüren und einen 
Hauch von Gottes Reich erfahren.  

Aber leider geschehen zwischen Men-

schen immer wieder Verletzungen. 

Wie soll man damit umgehen, wenn 
einem Geduld oder Friedfertigkeit 

fehlt,é  uÇerungen verdreht werden, 
jemand bºse oder ungerecht isté? 

Meinte Jesus, als Er sagte, wenn wir 

uns in seinem Namen versammeln, 
dass wir auf Ihn schauen? Er, der 

alles vergibt; Er, der alles trägt; Er, 
der uns aus unserer Not heraushilft. 

Indem wir uns für Ihn, sprich seine 
Liebe, entscheiden, hilft er uns, uns 

selbst, den Mitmenschen oder die 

Situation mit seinen Augen zu sehen. 
Nur so ist es möglich, jemanden, der 

einem Böses getan hat, plötzlich zu 
lieben; jemanden, dessen Verhaltens-

weisen völlig fremd waren, zu verste-

hen...oder geduldig auszuharren. Je-
sus gelingt es heute noch, alles in 

seinem Namen zu verwandeln! 
Welch wunderbare Verheißung hat Er 

uns gegeben, wenn Er sagt, dass Er 

mitten unter uns sein wird. Stellen Sie 

sich vor, wie viel Kraft darin liegen 
würde, wenn jedes Treffen von zwei 

oder drei Menschen in seinem Namen 
wäre. So könnte Jesus an vielen Or-

ten zur gleichen Zeit Gottes Reich 

aufbauen, so wie wir es im Vaterun-
ser beten. 

 
Anja Wegener -Mathieu , 45 Jahre alt, 
seit ihrer Jugendzeit in christlichen Grup-
pierungen, lernte dort ihren Mann Michael 
kennen, lebt in Raeren mit ihrer 11jähri-
gen Tochter Charlotte; gelernte Erzieherin 
mit langjähriger Erfahrung in der Behin-
dertenbetreuung. 

Wo war Gott? 

So fragen viele 
oft anklagend, 

wenn ein Un-
glück in der 

Welt passiert 

und die Medien 
davon berich-

ten. Andere 
zweifeln, ob es 

Gott überhaupt gibt, denn sie sind in 
ihrem Leben Gott nicht begegnet. 

Warum sollen sie dann an Gott glau-

ben, wenn das Leben ohne Gott so-
wieso klappt? Es gibt auch solche, die 

sich bewusst auf die Suche nach Gott 
machen. Sie suchen nach dem Sinn 

des Lebens und stellen sich die Frage, 

wo Gott sein könnte. Und dann gibt 
es solche die sagen: "Hier ist Gott!" 

oder "dort!" - und meinen einen be-
sonderen Stein mit wunderbaren Heil-

kräften, oder einem Talisman, den sie 
auf dem Körper tragen, oder die Na-

tur als unsere ewige "Mutter Erde", o-

der sogar einen Menschen, der sich 
als Gott verehren lässt. Trotz der Zeit 

der Aufklärung und immer mehr fort-
dauernder Säkularisierung unserer 

Gesellschaft sind solche Vorstellungen 

immer noch anzutreffen. Andere Men-
schen verweisen auf einen fernen 

Gott, der weit weg von uns im Weltall 
als eine überirdische Macht, ein höhe-

res Wesen, der Ursprung dieses Uni-

versums sein könnte. Aber diese 
Macht scheint sich aus unserer Welt 

zurückgezogen zu haben und somit 
bleibt die Frage "Wo ist Gott?" unbe-

antwortet.  

Für die Humanisten und viele neue 
Weltanschauungen wird der Mensch 

zum Maß aller Dinge. Das Gute und 
das Edle, also alles, was wir mit Gott 

assoziieren, wohne "von sich selbst 
aus" in jedem Menschen. Man müsse 

nur diesen göttlichen Funken in ei-

nem Menschen entdecken und för-
dern. Doch auch diese Antwort kann 

nicht befriedigen. Denn so göttlich, 
gerecht und gut, wie es dann zuge-

hen müsste, ergeht es weder dem 

Menschen noch der Welt. Gott ist 
nicht im Menschen zu finden. Weder 

im Äußeren noch im Inneren, sondern 
so wie unser Monatsspruch spricht, ist 

Gott in der Gemeinschaft zu finden. 
Und zwar in der Gemeinschaft der 

gläubigen Menschen. "Denn wo zwei 

oder drei versammelt sind in meinem 
Namen, da bin ich mitten unter 

ihnen", spricht Jesus. In der Ver-
sammlung der Jünger und Jüngerin-

nen Jesus ist die Gegenwart Gottes 

zu finden. Nicht die Kirche als Gebäu-
de ist die Wohnstätte Gottes sondern 

seine Gemeinde. Das ist ganz wichtig, 
denn wer sich rufen lässt in die Ver-

sammlung der Gläubigen, der wird 

die Gegenwart Gottes früher oder 
später erfahren. Einzeln zu Hause vor 

dem Fernseher sitzend oder auf der 
Reise in eine schöne Gegend ist Gott 

dagegen nicht zu finden. Denn Gott 

lebt in Beziehung, er teilt sich uns 
Menschen in der Person mit, und er 

ist "in sich" Gemeinschaft (Vater, 
Sohn und Heiliger Geist), in der alle 

drei göttlichen Personen auf das glei-
che Ziel hin existieren: Die Liebe.  

 

In diesem Sinne möchte ich Sie alle 
herzlich einladen am Sonntag, den 

18. September zum Gottesdienst so-
wie zum bunten Turmfest, das an an-

derthalb Tagen ausgetragen wird. In 

dieser Zeitung finden Sie alle Infor-
mationen zu diesem Fest. Betend, lo-

bend und feiernd wollen wir im Na-
men Jesu bekennen: Hier ist Gott und 

darum sind wir hier! Aus Liebe zu 
Gott und anderen Menschen möchten 

wir in der Gemeinschaft die Turmsa-

nierung unserer Friedenskirche unter-
stützen. Wir möchten Gott wirken se-

hen durch uns und so die zukünftige 
Generationen an unserem Glück teil-

haben lassen.  

Gott segne Sie alle.  
Ihr Pfarrer Dariusz Tomczak. 



 

 

Seite  3 ð Musik ð Jugend 

In diesem Lied sagt uns der Text-
dichter Neander: Er sieht in der 
Schöpfung der Natur, die Vollkom-
menheit Gottes. In vielen filigranen 
Einzelheiten geht er in den einzelnen 
Strophen darauf ein. Alles spiegelt 
das Werk Gottes, wir sollen die 
Schöpfung mit den Augen, aber auch 
mit der Seele aufnehmen. Auch sagt 

er, dass wir uns vom Dunklen, von 
den Zerstörungen, nicht faszinieren 
lassen sollen. Als er diesen Text 
schrieb, war gerade mal wieder ein 
Krieg vorbei, und man hatte mit den 
Folgen zu kämpfen: Hunger, Seu-
chen, Verlust von geliebten Men-
schen. Dagegen schreibt Neander 
an, denn das Dunkle hat schon im-

mer viele Menschen fasziniert. Nean-
der kann für uns heute ein Ge-
sprächspartner sein. Die Melodie be-
wegt sich im Oktavraum und steigt 
langsam an und wieder ab, daher ist 
sie gut singbar. JF 

Lied des Monats September:  
EG 504 Himmel, Erde, Luft und Meer...  

...anlªsslich des Turmfes-
tes am 17. September 2011 
um 17.00 Uhr in der Frie-
denskirche: Kammermu-
sik für Violine, Horn und 
Klavier.  
Werke von Schubert, 
Beethoven, Tomasini, 
Schroeder.  
Es spielen:  
Stefan Mommer - Violine,  
Johannes Fleu - Klavier  
Joannes van Meensel - 
Horn,  . J.F.  

Herzliche Einladung 
zum Konzerté 

Am 30.7. trafen wir uns mit den St. 

Vither Rangern an der Autobahnauf-
fahrt in Battice, um gemeinsam Rich-

tung Frankreich zu starten. Mit Kind 
und Kegel waren wir 31 Personen, vol-

ler Spannung, was uns erwarten würde. 
Vor den Mautstellen wurde unsere Ge-

d u l d  d a nn 
ziemlich auf die 

Probe gestellt, 

aber wir er-
reichten unser 

Ziel dennoch 
im Nachmittag; 

den Stadtpark 
von Le Havre. 

Der Park war in 
zehn Dörfer 

unterteilt .Wir 

waren zusam-
men mit den 

F r a n z o s e n , 
S c h w e i z e r n , 

Niederländern und Berlinern auf einem 
Platz und hatten den schönsten Platz 

erhalten ï sehr zentral, Duschen ganz 
in der Nähe, Bäume, die uns Schatten 

spendeten! Der Aufbau der Zelte klapp-

te recht gut, da alle fleißig mitgeholfen 
haben. So konnten wir uns abends mü-

de, aber zufrieden in unsere Schlafsä-
cke verkriechen. Am Sonntag waren 

noch kleinere Dinge aufzubauen, an-

sonsten hatten wir viel freie Zeit, auch 

mal in den anderen Campdörfern Besu-
che abzustatten. Von Montag bis Don-

nerstag gab es morgens eine Andacht 
und Bibelstudium, welches thematisch 

den Abend vorbereitete. Diese Andach-
ten haben wir einmal mit den Schwei-

zern und 
einmal mit 

den Franzo-

sen gemein-
sam erlebt, 

welches sehr 
schön war. 

Anschließend 
gab es Zeit, 

in den ver-
sch iedenen 

Dörfern die 

e i n z e l n e n 
Stämme ab-

zuk lappern 
und Stempel 

zu sammeln. Nach dem Mittagessen 
gab es Workshops, Sportturniere und 

Aufführungen. Am Abend haben sich 
alle 6350 Ranger in einem großen Zelt 

getroffen. Dort haben wir gemeinsam 

mit einer tollen Band Lobpreislieder 
gesungen. Danach gab es ein Anspiel 

und eine Predigt in englisch und 
deutsch. Am Freitag war Ausflugstag 

und wir sind nach Etretat gefahren. 

Hier ist auch das Gruppenfoto entstan-

den. Die Klippen dort sind einfach fan-
tastisch ï wie groß ist doch unser Gott !  

Samstags hieß es dann schon wieder 
alles abbauen und einpacken. Leider 

hat das Wetter nicht ganz nach unseren 
Wünschen mitgespielt und wir haben 

die Zelte feucht einpacken müssen. 
Trotz allem war es eine sehr gesegnete 

Woche, in der jeder etwas für sich mit-

nehmen und im Glauben wachsen 
konnte. Wir danken Gott für diese schö-

ne Zeit und auch allen Betern, die uns 
treu unterstützt haben. Wer gerne noch 

ein paar Eindrücke sehen möchte, kann 
dies unter:  

http://www.royalrangerseurocamp.net  
tun.  Elisabeth Recker 

Eurocamp 2011 in Le Havre  

Zum ersten Schultag und zum 

Beginn des neuen Schuljah-

res wünschen wir allen Schü-

lerinnen und Schülern viel 

Freude beim Lernen, gute Er-

gebnisse und Erfolg.  

 
Nimm die Schule stets so ernst, 

dass du ihren Sinn erfasst:  

Wichtig ist, dass du was lernst!  

Mitgemacht! Und aufgepasst!  

Friedrich Morgenroth  

(1836-1923) 

http://www.royalrangerseurocamp.net


 

 

Seite 4 Sonderseite zum Kirchturm 

Der Kirchturm diente als Glocken-

turm, als Zufluchtsort, als Wachturm, 
als Fixpunkt für Kartographen, als 

Aussichtspunkt, als Wahrzeichen ei-
nes Dorfes oder einer Stadt und in 

jüngster Zeit oft auch als Handymast 

zur Unterstützung von Mobilfunknet-
zen.  

In früher Zeit schon begannen Men-
schen Türme zu bauen, um einen 

Zufluchtsort zu haben. Schutz vor 
Überschwemmungen, vor wilden Tie-

ren und vor feindlichen Rotten. Ähn-

lich, wie es in Psalmen formuliert 
wird: ĂDenn du, HERR, bist meine 

Zuversicht, ein starker Turm vor 
meinen Feinden.ñ (Psalm 61,4) 

Doch sehr bald wurden Türme zum 

Prestigeobjekt. »Ans Werk! Wir bauen 

uns eine Stadt mit einem Turm, der 
bis an den Himmel reicht! Dann wird 

unser Name in aller Welt berühmt. 
Dieses Bauwerk wird uns zusammen-

halten, so dass wir nicht über die 

ganze Erde zerstreut werden.« (1. 
Mose 11,4). Viele kennen diese Worte 

vom Turmbau zu Babel. Man wollte 
mit dem Projekt ĂTurmñ Gott Konkur-

renz machen, ihn beeindrucken und 
in Augenhöhe mit ihm kommen. Da 

macht der Gott der Bibel aber nicht 

mit.  
Das Judentum und auch das frühe 

Christentum kennen keine sakralen 
Türme. Der Gott, der gerne mitten 

unter seinem Volk wohnt, der mit 

seinem Volk zusammen Ăzeltetñ (vgl. 
ĂStiftsh¿tteñ und ĂLaubh¿ttenfestñ), 

ist von einem Turm nicht sonderlich 
beeindruckt. Das Volk Gottes braucht 

keine hohen Bauwerke zu errichten, 
um ihm näher zu kommen. Gott lässt 

den Propheten sagen: ĂIch wohne in 

der Höhe und im Heiligtum und bei 
denen, die zerschlagenen und demü-

tigen Geistes sind, auf dass ich erqui-
cke den Geist der Gedemütigten und 

das Herz der Zerschlagenen.ñ (Jes 

57,15). Gott ist bei seinem Volk. Ein 

sakraler Turm war nicht nötig für den 
Glauben an Gott und darum fanden 

die Archäologen bisher keinen Kirch-
turm bei den Versammlungsräumen 

der Christen in den ersten Jahrhun-

derten nach Christi Auferstehung.  
Doch dann entstanden die ersten 

Mönchsorden. Man traf sich regelmä-
ßig zum Essen und zum Beten. In 

Zeiten, in denen es noch keine Arm-
banduhren gab, musste etwas gefun-

den werden, um die Mannschaft zu-

sammenzutrommeln und einen Ta-
gesrhythmus zu geben. Trommeln 

war wahrscheinlich zu militärisch, und 
man entschied sich für das eher fried-

lich klingende Läuten einer Glocke.  

Je weitläufiger das Gelände um das 
Kloster wurde, umso höher mussten 

die Glocken gehängt werden, so dass 
sie überall gehört wurden. Und so 

entstanden im fünften Jahrhundert 
Einzeltürme neben den Kirchen. Es 

waren im Grunde reine Zweckbauten. 

Sie dienten zum Anzeigen der Zeit, 
sie riefen zum Gottesdienst, sie warn-

ten bei Gefahr. Mehr nicht! Eine theo-
logische Begründung gab es nicht. 

Nicht nur Klöster, sondern auch Kir-

chengemeinden bauten sich Türme, 

um ihre Gläubigen herbeizurufen. Als 
ältester erhaltener Kirchturm in Euro-

pa gilt der Campanile (= freistehen-
der Glockenturm) der Basilika Santó 

Apollinare in Classe bei Ravenna 

(Baubeginn 522, Weihe 549 n. Chr., 
s. historische Ansichtskarte). Der frei-

stehende Turm rückte immer näher 
zur Kirche. Bereits zur Zeit Karls des 

Großen baute man um 800 n. Chr. 
ihn direkt an das Kirchengebäude. 

Doch mit wachsendem Reichtum der 

Kirche wollte man die Nachbarstädte 
mit dem Turm beeindrucken. Je hö-

her der Turm, so die Logik, desto hin-
gebungsvoller die Gläubigen, desto 

frömmer galt man und man eiferte 

darum, an die Kathedralen möglichst 

hohe Türme zu setzen. Sie sollten 
Gott als den Baumeister einer herrli-

chen Ordnung darstellen.  
Dabei kamen die mittelalterlichen 

Bauherren an die Grenzen des finan-

ziell und bautechnisch Machbaren. Oft 
stürzte ein Turm ein. Und meist blie-

ben die Türme unvollendet, wie zum 
Beispiel die Türme des Kölner Doms. 

Den Abschluss des spätmittelalterli-
chen Drangs, immer höher hinaus zu 

wollen, bildete 1433 der Südturm des 

Stephansdom zu Wien mit 136 Me-
tern Höhe. Einige Zeit blieb er der 

höchste Kirchturm der Welt. Es war in 
den Gebieten der Habsburger verbo-

ten, höhere Kirchtürme zu errichten.  

Die Reformatoren stellten Kirchtürme 
an sich nie in Frage. Zwar grenzte 

man sich vom süffig sinnesfreudigen 
Barock der römisch-katholischen Bau-

weise ab, die Türme baute man dem 
Geschmack der Zeit entsprechend 

und dem Budget angepasst wieder 

etwas kleiner. Im 19. Jahrhundert 
erlebten die Türme der gotischen Ka-

thedralen eine Renaissance. Mit einer 
neuen Faszination für das Mittelalter 

vollendete man zahlreiche nicht voll-

endete Bauwerke, und ein Wettlauf 
um den höchsten Kirchturm entstand.  

Diesen Wettlauf um den höchsten 
Kirchturm der Welt gewann das Ul-

mer Münster (protestantisch) mit 

161,5 Metern Hºhe dicht gefolgt vom 
Kölner Dom (römisch-katholisch) 157 

Meter hoch, allerdings mit zwei Tür-
men . 

Im 20. Jahrhundert ging die Anzahl 
der Kirchenbesucher stark zurück. Die 

Gemeinden waren außerdem sehr 

damit beschäftigt, die im 2. Weltkrieg 
zerstörten Gebäude wieder zu errich-

ten und eine neue Heimat für Vertrie-
bene aufzubauen. Entsprechend bau-

te man auch kleinere Kirchen. Den 

Stil des 20. Jahrhundert könnte man 
abstrakt, minimalistisch und zweckge-

bunden bezeichnen. Dementspre-
chend wurden die Kirchtürme meist 

wieder als reine, schnörkellose Glo-
ckentürme ohne großen Präsentati-

onsdrang konzipiert. 

Künftige christliche Generationen in 
Europa werden sich voraussichtlich 

auf den Erhalt der bestehenden Tür-
me beschränken, so wie es auch in 
Eupen der Fall ist. MS 

 

 

Zur Geschichte des Baus von Kirchtürmen   

von den Anfängen bis zur Gegenwart  
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Reinigen und Sandstrahlen des Mauerwerks  

Ausbesserung der Schallarkaden und der Umran-
dungen der Fensteröffnungen  

Sachgerechte Ausbesserung der Fugen  
Aus dem Schadensbericht:  
ĂIm Detail stellt es sich so dar, dass der Versetzmºrtel 
durch den starken Eintritt von Regen, Frost- und Tau-
wechsel in weiten Teilen zersetzt ist und das Bindemit-
tel verloren hat. Der Versetzmörtel ist versandet. Ein 
Zollstock lässt sich ohne Probleme 25 cm tief in das 
Gefüge stoßen. Die Verfugung ist zu 100 % als desolat 
zu betrachten und das Gefüge ist in einigen Extrembe-
reichen bereits stark verformt. Teils sind Steine ober-
flächlich parallel oder leicht schräg gerissen und lösen 
sich somit aus dem Bestand.ñ 

Einfügen von Betonplatten zur Stabilisierung  

Komplette Renovierung der Turmspitze  
Reinigung und Schutz der Metallstruktur, Lieferung und Anbrin-
gung trapezförmiger Füllelemente, Ersetzen fehlender Verzie-
rungen wie Blumenelemente, neues Abdecken der Bleibalustra-
de, Anstrich des Kreuzes in goldener Farbe. 

Welche Arbeiten müssen durchgeführt werden?  

Anbringen eines Schwer-
lastgerüstes  

Aufstellen von 

provisorischen 
Aufenthaltsräu-

men für die 
ĂTurmretterñ 

mit sanitären 

Anlagen, einem 
Büro, und einem 

Sitzungsraum  

In 

220 

Tagen 
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Brücke: Herr Ministerpräsident, was 

fällt Ihnen generell zum Thema  
Kirchturm ein? 

K.-H. L.: Kirchtürme sind oft Glo-

ckentürme. Seit eh und je sind sie ei-
ne Art Wecker und Alarm für die 

Gläubigen, denn sie kündigen den 
Zeitpunkt der Gottesfeier an und la-

den sie zur Messe ein. Manche läuten 
heute noch sogar die Tageszeit und 

Feiertage an. Doch der Kirchturm 

wurde früher auch zu anderen Zwe-
cken genutzt. Seit dem Mittelalter und 

bis ins 19. Jahrhundert hinein waren 
die Türme einer Kirche lebenswichtig 

und unverzichtbar für eine Gemeinde. 

Dort hielten nªmlich die ĂT¿rmerñ 
Ausschau nach Bränden oder militäri-

schen Angriffen und schlugen Alarm, 
wenn sich Gefahr anbahnte. 

Brücke: Wo würden Sie persönlich 

die Wichtigkeit des Kirchturmes auf 

einer Skala von 1-10 einordnen? Stu-

fe 1 dabei bedeutet Ăabsolute Priori-
tªtñ und Stufe 10 Ăvºllig belanglosñ.  

K.-H. L.: Stufe 3. 
Brücke: Warum?  

K.-H. L.: Kirchen haben noch heute, 

unabhängig vom Wandel der Zeit     
oder gerade deswegen, absolute Prio-

rität. Sie erfüllen eine elementare 
Funktion, die von vielen Menschen 

vielleicht verkannt , aber im Unterbe-
wusstsein sicherlich geschätzt wird. 

In einer globalisierten Welt, in der so-

genannte Megatrends über uns herr-
schen und uns oftmals überfordern, 

bieten Kirchtürme einen Anker, einen 
Halt. Sie sind das Vertraute und Be-

kannte, was uns beruhigt, sie sind 

identitätsprägend, sie sind Heimat. 
Bei meinen Besuchen der Kirchen und 

Kapellen Ostbelgiens hatte ich 2008 
und 2009 die Gelegenheit viele Men-

schen kennenzulernen, die sich eh-
renamtlich für die Pflege und den Er-

halt von Kirchen einsetzen. Deren En-

gagement hat mich sehr beeindruckt 
und meine Überzeugung zur der Be-

deutung der Kirchen bekräftigt.  
Brücke: Was haben Sie noch zum 

Thema ĂRenovierung des Kirchturmes 

der Friedenskircheñ zu sagen? 
K.-H. L.: Die Friedenskirche prägt 

das Bild der Eupener Oberstadt seit 
über 150 Jahren und ist historisch 

sehr wertvoll, erinnert sie doch unter 

anderem an die Zeit als Eupen nach 

dem Wiener Kongress um 1815 nach 

Preußen überging und sie von 1818 
bis zum Schicksalsjahr 1920 

(Versailler Vertrag) der Aachener Sy-
node angehörte. Doch die Friedens-

kirche steht nicht nur in einer engen 

Beziehung zum Eupener Stadtbild, 
sondern aufgrund des Standortes 

auch zum Sitz der Regierung und des 
Ministeriums der DG in der Klöt-

zerbahn und der Gospertstraße.  
Für die denkmalgeschützten Kirchen-

gebäude ist die DG bereits seit 1994 

zuständig. Zusätzlich ist unsere Ge-
meinschaft seit 2005 auch für die ma-

terielle Organisation und die Funkti-
onsweise der anerkannten Kulte im 

deutschen Sprachgebiet verantwort-

lich; in diesem Rahmen unterstützt 
sie finanziell unter anderem die In-

standsetzung der Gebäude. Bei der 
Sanierung des Kirchturmes mit der ei-

sernen Spitze der Friedenskirche trägt 
die die DG 60% der Kosten. Der rest-

liche Betrag wird von der Kirchenge-

meinde und den betroffenen Gemein-
den finanziert. Da es sich bei letzte-

ren um insgesamt sieben Gemeinden 
beiderseits der Sprachengrenze han-

delt, ist dies ein kompliziertes Unter-

fangen. Ich bin jedoch zuversichtlich, 
dass die Sanierung erfolgreich durch-

geführt werden kann.  
 

Die Redaktion dankt für die Antwor-

ten.  

Gedanken zum Turm der Eupener Friedenskirche  
Fragen an Herrn Karl -Heinz Lambertz, den  

Ministerpräsidenten der Deutschsprachigen Gemeinschaft  

»Klomp« war die in Eupen im Volksmund 
gebräuchliche Bezeichnung für die pro-
testantische Kirche auf der Klötzerbahn. 
»Klomp« bedeutet Holzschuh. Der Holz-
schuh wurde in früheren Jahren in unse-
rer Heimat vielfach getragen; in manchen 
Gegenden sogar während der ganzen 
Winterzeit, von November bis Ostern. Er 
war vielen Menschen sehr vertraut und 
unentbehrlich wie Hose und Rock. Darum 
spielt er auch am Niederrhein in zahlrei-
chen Sprichwörtern eine große Rolle. Es 
ist deshalb verständlich, wenn dort gele-
gentlich ein unförmiges Häuschen als 
»Klomp« bezeichnet wird. Die Bezeich-
nung »Klomp« für evangelische Kirchen 
ist gebräuchlich in einer Reihe von Orten 
des linken Rheinufers. Die Reformierten in 
den Rheinlanden erhielten erst spät das 
Recht des Kirchenturmbaus. Als man z.B. 
in der Stadt Jülich 1742 eine neue Kirche 

baute, verbot der Landesherr die Errich-
tung eines Turmes. Dieses Verbot darf 

man für das ganze , sich bis nach Kal-
denkirchen erstreckende Herzogtum Jülich 
als gültig annehmen. So sahen die Kir-
chen der Reformierten anders aus, 
schwerfälliger als die katholischen mit 
ihren hoch ragenden Türmen, und so kam 
es zu der Bezeichnung »Klomp«.  
Man kann sich gut vorstellen, dass die 
katholische Bevölkerung des Landstrichs 
diese Gotteshäuser als plump empfand  
und  sie wohl mit den einfachen Holzschu-
hen verglich. So verbreitete sich die Be-
zeichnung über das Entstehungsgebiet 
hinaus, wie dies bei volkstümlichen Re-
densarten so oft geschieht. So wurde der 
Name »Klomp« für die Gotteshäuser aller 
Evangelischen gebräuchlich. Und so ge-
langte dieser Name wohl auch nach Eu-
pen.  
(Von Leo Kever, mit freundlicher Geneh-
migung des Grenzechos. ) 

Etwas  zum  v o l ks tüm l i che n  N am en  de r  K i r che  

"ÉÌÄȡ +ÁÒÌ (ÅÉÎÚ ,ÁÍÂÅÒÔÚ 

ăDr Klompò 
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Unser Ziel ist:  

Möglichst viel von den erforderlichen 
ca. 85.000,-- ú zu sammeln. Zu die-

sem Zweck noch einmal unser Spen-
denkonto:  

CCP/PSK 000 -0836488 -57  

IBAN:BE09 0000 8364 8857  
BIC: BPOTBEB1  

Werbung:  
In den Geschäften der Gospert-

straße und Klötzerbahn werden 
etwa 8 Tage vor dem Fest Sam-

meldosen aufgestellt sein, er-

kennbar an unserem LOGO, au-
ßerdem liegen dort auch Flyer 

mit dem Programmablauf aus. 
Die Infotafeln in Eupen und der 

Gemeinde Kelmis werden eben-

falls 14 Tage vorher durch Plaka-
te auf unser Fest hinweisen.  

Wo sind wir am 18.09. zu 
finden?  

Neben der Friedenskirche in Eu-
pen sind unsere Zelte für Bekös-

tigung und evtl. zum Ausruhen zu 

finden, außerdem der Bücherpavillon. 
Vor dem Friedensbrunnen stehen un-

sere Kletterwand und Rutsche für die 
Kinder. An gleicher Stelle ist dann 

auch der Kranwagen für das Kisten- 

stapeln aufgebaut. 
Unsere Mitarbeiter:  

Haben alle einen Button an der Klei-

dung mit unserem LOGO. 
Weitere Informationen:  

Etwa eine Woche vor der Veranstal-
tung wird Radio 100,5 täglich mehr-

mals einen Spot schalten, außerdem 

unmittelbar vor der Veranstaltung 
noch einen Veranstaltungstipp geben. 

Ein Interview mit Pfr. Martin 
Schuler ist vorgesehen. 

In Zusammenkünften wurden all 
diese Vorhaben abgestimmt, ein-

geteilt, versicherungstechnisch 

abgesichert. 
Es werden auch gerne noch Frei-

willige eingeplant, weil ja immer 
noch jemand ausfallen kann. Da-

zu kann man sich beim  

Pfarrhaus Eupen unter 
0 8 7 / 7 4 . 2 1 . 9 5  m e l d e n .  

Ich hoffe, wir treffen recht viele 
Brückebezieher beim Turmfest. 

Gertie Schmidbauer 

üNun laufen wir sozusagen in die Zielgerade einäí 
Wichtige Informationen zum Turmfest  

Ein Hilferuf für den Turm!  

Anlässlich der Union zwischen Refor-

mierten und Lutheranern in Eupen 
wurde beschlossen, eine Kirche zu 

bauen, die den Namen 
»Friedenskirche« er-

halten sollte. Der 

Grundstein zur protes-
tantischen Kirche wur-

de 1851 gelegt. Am 5. 
Dezember 1855, wur-

de die an der Klöt-
zerbahn im neugoti-

schen Stil erbaute 

Friedenskirche offiziell 
eingeweiht. »Klomp« 

war die im Volksmund 
gebräuchliche Bezeich-

nung für das Gottes-

haus. Eupener Hand-
werker errichteten dieses schöne Got-

teshaus. Die Zwillingstürme von St. 
Nikolaus und der durchbrochene 

Helm der evangelischen Friedenskir-
che prägen der Eupener Oberstadt 

ihre eigene Silhouette auf. Der Turm 

der Friedenskirche ist zweifelsohne 
etwas Besonderes. Die Turmspitze ist 

ein Meisterwerk des Eupener Kupfer-
schlägers Strang, der seine Werkstät-

te im Schilsweg hatte. Beim Bau der 

Friedenskirche vor nunmehr 150 Jah-

ren kam weder eine Turmspitze aus 
Werksteinen noch eine aus Ziegel-

formstücken in Frage. Ein Helm aus 
Werkstein verbot sich, weil 

weder die Mittel für den 

Aufbau noch für die stärke-
re Unterkonstruktion vor-

handen waren. Für eine 
Backsteinspitze aber fehl-

ten die Voraussetzungen, 
weil die Ziegelfabrikation in 

der Eupener Gegend nicht 

so entwickelt war, um 
wirklich präzise Formsteine 

herzustellen. So blieb nur 
die Entscheidung für einen 

Turmhelm aus Zink.  

1853 war der Rohbau mit 
Ausnahme der Turmhaube fertig. Am 

12. April 1854 schloss das Presbyteri-
um mit dem Maschinenfabrikanten 

Kirfel in Aachen und dem Kupfer-
schläger Strang die Verträge zur Her-

stellung und Aufbringung der eiser-

nen Turmspitze. Die Eupener Turm-
spitze ist das Ergebnis der Zusam-

menarbeit eines Architekten, eines 
Maschinenbauers und eines Kupfer-

schlägers. Die Höhe des Helmes be-

trägt ca. 17 Meter, sein unterer 

Durchmesser etwa 3,50 Meter. Der 
Turm der evangelischen Kirche in Eu-

pen ist zweifellos etwas Besonderes. 
Die Bauleitung zum Bau der schönen 

Eupener Friedenskirche lag in den 

Händen von Herrn Schubert, dem 
technischen Lehrer an der Höheren 

Bürgerschule von Eupen. Die Maurer- 
und Holzarbeiten wurden von der 

Eupener Firma Rosewick und Trost 
ausgeführt. Und die durchbrochene 

schlanke Turmspitze entstand in der 

Werkstatt des Klempnermeisters 
Strang im Schilsweg. Die drei von der 

Firma Beduwe in Aachen gegossenen 
Glocken trugen die Inschriften: 

»Glaube«, Hoffnung«, »Liebe«. Zwei 

von ihnen wurden als Kriegsopfer 
gefordert und am 19. Juni 1917 vom 

Turm geholt; nur die kleinste ist in 
der Kirche geblieben. Am 15. Dezem-

ber 1939 konnten die neuen Glocken 
eingeweiht werden. Es waren durch 

den Bochumer Verein gegossene 

Stahlglocken. Die verbliebene kleinste 
Bronzeglocke, die den Krieg überlebt 

hatte, wurde durch eine neue Stahl-
glocke ersetzt. 

MS 

 

Zur Baugeschichte der Friedenskirche  
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REDAKTIONSSCHLUSS   
DER NÄCHSTEN  AUSGABE :  

15. 09. 2011  

Neuer Konfirmandenkurs  

Der neue Konfirmandenkurs mit Konfir-
mation 2013 für Jugendliche des Jahr-
ganges 1998 und früher, also ab 13 
Jahren und älter, beginnt im Septem-
ber. Anmeldung ist beim Elternabend 
am 21. September um 19.30 Uhr im 
Pfarrhaus Kelmis/Neu-Moresnet mög-
lich. 

Musik -Plus -Gottesdienst  

Der nächste Musikplus-Gottesdienst fin-
det am Sonntag, den 25. September um 
10.40 Uhr in der Friedenskirche Eupen 
statt. Zur Aufführung gelangen Werke für 
Traversflöte und Klavier von J. S. Bach 
und Johannes Driessler. JF 

Nachdem Pfr. Bruce Denis die Gemeinde 
Verviers-Laoureux-Spa Anfang Juli verlas-
sen hat, um in Südfrankreich (Bearn) eine 
neue Stelle anzutreten, ist die Hälfte der 
Pfarrstellen in unserem Distrikt vakant. Es 
sind dies die Gemeinden von Amay, Cher-
atte, Herstal, Liège-Rédemption, Seraing-
Centre, Seraing-Haut (Erstpfarrstelle) und 
Verviers-Laoureux-Spa. In der neu in den 
Distrikt eingetretenen Gemeinde Ans-Alleur 
bleibt Pfr. Martin Keyzer, der nun seine 
Pensionierung antritt, noch aushilfsweise 
im Amt. All diese Tatsachen bedeuten, 
jeder amtierende Pfarrer im Distrikt hat 
mindestens eine Gemeinde als Vakanzver-
walter zusätzlich zu betreuen. Nur im 
deutschsprachigen Gebiet sind alle drei 
Pfarrstellen besetzt, und daran dürfte sich 
auch in näherer Zukunft kaum etwas än-
dern. Beten wir also gemeinsam für unsere 
französischsprachigen Schwestern und 
Brüder, damit der Herr ihnen neue Seelsor-
ger schenkt. R.L. 

Pfarrermangel im Distrikt  
Lüttich  

Peruabend 
Besonders wollen wir zum ĂPeruabendñ 
am Montag, den 12. September einladen. 
Ruth Flückiger und Manuela Wegener 
besuchten, unterstützt von der evangeli-
schen Kirchengemeinde, Familie Kempff 
in deren Missionsstation in Peru. Dort 
führten sie einen Workshop mit jungen 
Frauen zum Thema Handpuppen durch. 
Sie berichten uns von ihren Erlebnissen. 

GOTTESDIENSTE  

So 04.09. 09.30 Uhr Kelmis Gottesdienst zum Schulanfang + Kigo [S] 

 10.40 Uhr Eupen Gottesdienst zum 11. So nach Trinitatis  [S] 

So 11.09. 09.30 Uhr Kelmis Gottesdienst zum 12. So nach Trinitatis [T] 

 10.40 Uhr Eupen 
Gottesdienst zum 12. So nach Trinitatis  

kein Logo! 
[T] 

So 18.09. 10.40 Uhr Eupen Feierlicher Lobpreisgottesdienst zum Turmfest [T] 

So 25.09. 10.40 Uhr Kelmis Lobpreisgottesdienst  [S] 

 10.40 Uhr Eupen Gottesdienst zum 14. So nach Trinitatis [T] 

So 02.10. 09.30 Uhr Kelmis Familiengottesdienst zum Erntedankfest [S] 

 10.40 Uhr Eupen Erntedankgottesdienst [S] 

RADIOANDACHT  

So 18.09. 07.30 Uhr BRF 2 MHz Evangelium in unserer Zeit [S] 

 18.15 Uhr UKW 93,2 MHz Wiederholung der Sendung vom Vormittag  

HAUSKREIS  WELLACH  (PÜTZHAG  10, RAEREN) 

Mo 05.09. 19.30 Uhr Raeren Bibelgespräch [K] 

BIBELHAUSKREIS  (HAUSKREIS  HERGENRATH ) 

Dienstags 09.30 Uhr Kelmis Offenbarung des Johannes  

HAUSKREIS  RAEREN (NEUSTRAßE 1, RAEREN) 

Di 20.09. 20.15 Uhr Raeren Bibelgespräch [S] 

BIBELSTUNDE  

Di  06.09. 19.00 Uhr Kelmis Exodus  [S] 

Mo 12.09. 19.00 Uhr Kelmis 
Peruabend mit Berichten von R. Flückiger und 
M. Wegener über ihren Missionseinsatz in 
Peru (dafür keine Bibelstunde am 13.09) 

 

Di  20.09. 19.00 Uhr Kelmis Johannesevangelium [R] 

Mo 26.09. 19.45 Uhr 
Hergenrath 

Kirche 
Gemeinsames ĂBibel teilenñ mit der Hergen-
rather Bibelgruppe 

 

Di 04.10. 19.00 Uhr Kelmis Missionsabend mit Familie Segnitz  

FRAUENKREIS  

Mi 07.09. 09.15 Uhr Kelmis Gedanken zum Thema: Der Herr ist mein Hirte  

Mi 14.09. 09.30 Uhr Eupen ĂWir feiernñ  

Mi 21.09. 09.15 Uhr Kelmis Erzmütterï und Vätergeschichten der Bibel  

Mi 03.10. 09.15 Uhr  Fahrt nach Marienheide  

PRESBYTERIUM 

Mi 07.09. 20.00 Uhr Eupen Sitzung [T] 

Mi 05.10. 20.00 Uhr Kelmis Sitzung [S] 

CHOR 

Freitags im 
September 

19.15 Uhr Kelmis Chorproben  



 

 

Seite 9 ð Terminkalender 

ABKÜRZUNGEN : 

[Pfr. ] - Pfarrer 
[S] - M. Schuler 
[T] - D. Tomczak 
[R] - Rolffs 
[Kelmis] - Neu-Moresnet 
[Kigo] - Kindergottesdienst 
[BRF] - Belgischer Rundfunk 
[Pfrh.] - Pfarrhaus 
[AM] - Abendmahl 
[J] - Jahre 

ANSPRECHPARTNER  

Pfarrer  
Martin Schuler  
Hasardstr. 8 ǐ 4721 Kelmis 
Tel: +32 (0) 87 / 63 04 85 
martin-schuler@ev-kirche-eupen-neumoresnet.org 
 

Dariusz Tomczak 
Hookstr. 40 ǐ 4700 Eupen 
Tel: +32 (0) 87 / 742195 
dtomczak@ev-kirche-eupen-neumoresnet.org 
 

Teamleiter der Royal Ranger:  
Mªuschen (Starter):  
Miriam Manderfeld (0475/ 86 22 92) 
 

Delphine (Kundschafter Mªdchen) 
Elisabeth Recker 087/ 65 26 49 
 

Polarwºlfe (Kundschafter Jungen) 
Markus Schenk  
 

H¿hner (Pfadfinder Mªdchen) 
Charlotte Knittel 
 

Opossuns (Pfadranger) 
Joelle Sparla 

HUMOR 

Helmverbot  
Durch ein neues Dekret werden 
Bauarbeiter in der Deutschspra-
chigen Gemeinschaft Belgiens nur 
noch Pudelmützen tragen dürfen. 
Ministerialbeamte haben nämlich 
beobachtet, wie bei Renovie-
rungsarbeiten an der Eupener 
Friedenskirche aus 30 Metern Hö-
he ein Bauhelm zu Boden stürzte. 
Der Helm zerbrach. Das Beobach-
tete wurde mit einer Pudelmütze 
wiederholt. Die Pudelmütze blieb 
unversehrt. Bis zum 18.09.2099 
müssen darum alle Baubetriebe 
mit Pudelmützen ausgerüstet 
sein.  

 

Schach  
Bei einem Schachspiel mit dem 
Eupener Dechanten unterliegt der 
evangelische Pfarrer. Grund: Der 
katholische Geistliche hat zwei 
Türme, der evangelische Pfarrer 
nur einen. 

K INDERCHOR  (SINGFREUDIGE  K INDER 6-14J)  

Dienstags 17.-18.30 Eupen Chorproben  

KONFIRMANDEN  1. JAHRGANG  (2011 -2013)  

Mi 21.09. 19.30 Uhr Kelmis 
Informationsabend für Eltern und interessierte 
Jugendliche 

[S] 

KONFIRMANDEN  2. JAHRGANG  (2010 -2012)  

Mi 21.09. 19.30 Uhr Eupen Elternabend [T] 

Fr, 30.09. 
bis 2.10. 

18.12 Uhr Bahnhof Eupen 
Abfahrt  mit dem Zug zum Konfirmandenwo-
chenende nach Nessonvaux 

[T} 

MÄUSCHEN  (STARTER JUNGEN  UND MÄDCHEN  VON 6-8 JAHREN) 

Termine nach Absprache 

DELPHINE  (KUNDSCHAFTER  MÄDCHEN  VON 9-12 JAHREN ) 

Termine nach Absprache 

POLARWÖLFE  (KUNDSCHAFTER  JUNGEN  VON 9-12 JAHREN ) 

Termine nach Absprache 

 HÜHNER  (PFADFINDER  MÄDCHEN  VON 12-14 JAHREN ) 

Termine nach Absprache 

OPOSSUMS (PFADRANGER  MÄDCHEN  UND JUNGEN  AB 15 JAHRE) 

Termine nach Absprache 

TURMFEST  

HERZLICHE  EINLADUNG  ZU FOLGENDEN  TERMINEN  

Sa 17.09. 17.00 Uhr Eupen 
Eröffnungskonzert mit Werken für Violine, Horn 
und Klavier 

 19.00 Uhr Eupen  
Akademische Sitzung mit Ansprachen, Grußwor-
ten und Empfang.  

So 18.09. 10.40 Uhr Eupen Feierlicher Lobpreisgottesdienst 

 13.30 Uhr Eupen Buntes Programm 

MUSIKALISCHE  VESPER 

Do 29.09. 19.00 Uhr 
Walhorn kath. 

Kirche 
Musikalische Vesper 

FREUDE UND LEID 
Taufen / kirchliche Trauung:  
Am 31. Juli wurden in der Johanneskirche in Neu-Moresnet Yves Koenen, Sohn von Patrick 
Koenen und Melanie Druschke getauft.  
Ebenso Louis Zimmermann, Sohn von Frank und Tanja Zimmermann-Boll.  
Am 06. August wurde Hanna Sophie Pfeifer, Tochter von Erwin Pfeifer und Alice Pfeifer 
Jungschlaeger in Spa getauft. Gleichzeitig wurden ihre Eltern kirchlich getraut.  
Am 14. August wurde  Maximilian Geiser, Sohn von Denis Worozow und Irina Geiser in der 
Friedenskirche getauft.  
Am 28.8.2011 wurde in der Eupener Friedenskirche Signe Vandriesche, Kind von Dirk Vand-
riessche und Gitte Andersen getauft.  
Ebenfalls am 28.8.2011 wurde Luca Schröder, Kind von Olaf Schröder und Yvonne Kemper 
in der Soor zu Eupen getauft.  
 
Beerdigungen: 
Am 30. Juli starb Frau Angela Ernst, geborene Jahnke aus Hergenrath im Alter von 48 Jahren. 
Sie wurde am 6. Juli nach einer Trauerfeier auf dem Hergenrather Friedhof beigesetzt.  
Am 24. Juli starb Frau Claudia Voss, geborene M¿ller aus Neu-Moresnet im Alter von 48 
Jahren. Sie wurde nach einer Trauerfeier auf dem Hergenrather Friedhof beigesetzt. 
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Zur Verantwortung für Mensch und Tier -  2.Teil  
Gedanken ðzusammengetragen von St. Lischke  

ĂDie Ehrfurcht vor dem Leben verbie-

tet es, Tier- und Pflanzenwelt vor-
nehmlich unter dem Gesichtspunkt ih-

res Nutzens und der Verwertbarkeit 
f¿r den Menschen zu sehen.ñ (1988 

Arbeitsgemeinschaft christlicher Kir-

chen in der BRD). Im Gegensatz da-
zu: In der Landwirtschaft werden in 

der Regel Tiere vorwiegend anhand 
von Produktivitätskriterien 

gezüchtet und gehalten, 
was auf Kosten der Le-

bensbedingungen der Tie-

re geht. Besonders dort, 
wo die Massentierhaltung 

der Nachfrage nach Billi-
gem und immer Mehr 

nachkommt, wo tierische 

Produkte vom einstigen 
Luxusgut zur Massen- und 

Billigware abgewertet wer-
den, wird das Verhältnis 

zwischen Mensch und Tier zuneh-
mend negativ. Aber wo der Gedanke 

des Eigenwertes Anerkennung findet, 

kann er als Begrenzung und Korrektur 
dienen gegenüber einer Haltung, die 

das außermenschliche Leben nicht als 
Material und Verfügungsmasse in der 

Hand des Menschen darstellt (Aus: 

Gott ist ein Freund des Lebens, Ge-
meinsame Erklärung des Rates der 

Ev. Kirche in Deutschland und der Dt. 
Bischofskonferenz 1989).Innerhalb 

der Schöpfungsordnung kommt dem 

Menschen in Unterscheidung von den 
Mitgeschöpfen eine Sonderstellung 

zu. ĂMacht euch die Erde untertan 
und herrscht ¿ber alle Tiere!ñ so lªsst 

sich der göttliche Weltauftrag in 
knapper Form wiedergeben. Die bei-

den Schl¿sselworte Ăuntertan ma-

chen / unterwerfenñ und Ă herrschenñ 
müssen weit behutsamer gedeutet 

werden, als dies vielfach geschah. Sie 
d¿rfen nicht im Sinne von Ă Unterdr¿-

ckung und Ausbeutungñ verstanden 

werden (§ 48 1985 Rat der Ev. Kirche 
in Deutschland und der Dt. Bischofs-

konferenz). Der Mensch hat vielmehr 
eine besondere Verantwortung, gera-

de und weil ihm die Tiere übergeben 
wurden. Das betrifft nicht nur allein 

den Landwirt. Auch der Verbraucher, 

der Nutznießer von Tierhaltung und 
Milchwirtschaft, hätte eigentlich eine 

hohe Verantwortung (z.B. Fleisch aus 
artgerechter Produktion; kein Ei mit 

der 3! (3 = Käfighaltung).  

ĂWir m¿ssen aktiv werden. Wir kºn-

nen nicht mehr behaupten, wir wüss-

ten nicht, was da mit unseren Nutz-
tieren geschieht. Wir wissen, was hin-

ter den Türen der Massentierhaltung 
und Massenproduktion für tierische 

Produkte geschieht. Es ist daher 

schlichtweg unsere Pflicht, umzuden-
ken und unser Handeln entsprechend 

zu ªndernñ (aus Gespr. mit Dr. Brigit-

te Rusche / Franz-Theo Gottwald ï
Geschöpfe wie wir). 

Die Bibel sagt: Der Gerechte sorgt für 

seines Viehs Bedürfnisse; das Herz 
der Bösen hingegen ist grausam (Spr. 

12, 10). Wahrhaft wird man den Tie-
ren in der Nachfolge Jesu gerecht, 

wenn man die Gewalt über die Tiere 

im Sinne einer Macht begreift, die 
dem Menschen verliehen wurde, um 

alle Möglichkeiten zu einer aktiven 
Gestaltung eines guten Lebens für die 

Tiere auszunutzen. Zweifelsohne gibt 

es genügend ethologisches und fach-
liches Wissen auf Seiten der für die 

Tiere in der Landwirtschaft Zuständi-
gen, aber auch eine beliebig hohe 

Zahlungsbereitschaft bei den Ver-

brauchern, um dem guten Willen Ge-
stalt zu verleihen, das Leiden der Tie-

re in der Landwirtschaft zu verringern 
und möglichst alles dafür zu tun, dass 

den Interessen und Bestrebungen der 

Tiere nach einem tiergemäßem Leben 
in der Zucht, im Stall und beim Trans-

port Rechnung getragen wird. Aufga-
be der Christen ist es, Ăden Mund auf-

zutun für die Stummen und für die 
Sache aller, die verlassen sind (Spr. 

31,8). Hierzu gehºren auch die Tiere. 
(Quelle:  Franz Theo Gottwald, Geschºpfe wie 
wir  - Zur Verantwortung des Menschen für die 
Nutztiere-Kirchliche Positionen, Oekomverlag 
2005)  
 

In einer Legende heiÇt es: ĂJesus zog 
nach Jerusalem und begegnete einem 
Kamel mit einer schweren Last Holz. 
Das Kamel konnte sie nicht den Berg 
hinaufschleppen, und der Treiber 
schlug es und misshandelte es grau-
sam, aber er konnte das Tier nicht 
von der Stelle bringen. Als Jesus es 
sah, sprach Er zu ihm: ĂWarum 
schlªgst du deinen Bruder?ñ Und der 
Mann erwiderte: ĂIch wusste nicht, 
dass es mein Bruder ist. Ist es nicht 
ein Lasttier und dazu gemacht, mir zu 
dienen?ñ Und Jesus sprach: ĂHat 
nicht derselbe Gott aus dem gleichen 
Stoff dieses Tier geschaffen und dei-
ne Kinder, die dir dienen, und habt 
ihr nicht denselben Atem beide von 
Gott empfangen?ñ 
(Brennglasverlag 2002 / www.brennglas.com) 

Herzlichen Glückwunsch!  
 

Peter Westphal in Raeren am 06.09. zu 77 Jahren 
Erika Essl in Eupen am 07.09. zu 74 Jahren 
Rolf Benzin in Montzen am 07.09. zu 74 Jahren 
Rudy Lau in Eupen am 08.09. zu 78 Jahren 

Dorothea Vogel in Eupen am 09.09. zu 70 Jahren 
Gerda Schmidt in Hergenrath am 10.09. zu 84 Jahren 

Sigrid Lau in Eupen am 11.09. zu 76 Jahren 
Ursula Hunger in Herbesthal am 11.09. zu 73 Jahren 
Dieter Schrºder in Kelmis am 12.09. zu 71 Jahren 
Dieter Brendem¿hl in Lontzen am 17.09. zu 72 Jahren 
Paul Dressen in Hergenrath am 18.09. zu 72 Jahren 
Klªre Vurgun-Kern in Astenet am 25.09. zu 75 Jahren 
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Seite  11ð Aus der Gemeinde ð für die Gemeinde 

Dieses Mal war die Eifel das Ziel: 

Woffelsbach, Rurberg, und  
Schwammenauel.  
Vielen der Senioren von früheren 
Ausfahrten schon bekannt, doch et-
was Schönes kann man öfter mal 
besuchen, denn es gibt immer wie-
der Neues zu entdecken. Wie immer 

war der Treffpunkt am Werthplatz. 

Leider war das Wetter nicht ideal, 
denn bis Monschau nahm dichter 
Nebel die klare Sicht. Dies tat der 
guten Laune aber keinen Abbruch. 
Das erste Ziel sollte  
Schwammenauel sein, von da eine 
Bootsfahrt auf dem See bis Woffels-

bach. Der Busfahrer verfehlte aber 
aus unerfindlichen Gründen die ge-
plante Anlegestelle in  
Schwammenauel und landete in 
Woffelsbach. Doch die Organisatoren 

der Fahrt (Herr Lander und Pfarrer 

Tomczak) disponierten blitzschnell 
um: Also zuerst Kaffeetrinken in 
Woffelsbach, was von den Teilneh-
mern begrüßt wurde, und anschlie-
ßend die Fahrt mit dem Schiff nach 
dem Anfangsziel Schwammenauel. 
Ab da gab es noch eine lange Fahrt 

durch die schöne Eifel. Alle Teilneh-

mer waren zufrieden und haben die 

Ausfahrt genossen.  
Leider gab es bei der Ankunft in Eu-
pen einen schlimmen Sturz einer 
Mitfahrerin, die zum Krankenhaus 
gebracht werden musste. Dieser Ab-
schluss einer schönen Fahrt betrübte 
alle Mitfahrer sehr. RN  

Rückblick: Seniorenausflug in die Eifel  

Jörg Segnitz kommt ursprünglich aus 

Deutschland und zwar aus Ost-
deutschland. Nach der Wende und 

dem Mauerfall ging er für vier Jahre 
in die Schweiz auf eine Bibelschule 

(new life). Dort lernte er seine Frau 

Ursula kennen. Nach der Bibelschul-
zeit arbeiteten die beiden 2 1/2 Jahre 

in Ursulas Heimatgemeinde in Bern 
mit. 1998 reisten sie nach Argentini-

en aus, um mitzuhelfen, dort eine 
Jugendmissionsbewegung zu starten.  

Die Arbeit kannten sie aus Chile. Jörg 

hatte bereits im Rahmen eines Bibel-

schulpraktikums eine Missionsreise 
dorthin unternommen und Kontakte 

geknüpft, woraus sich eine Freund-

schaft mit dem Leiter und Gründer 
der Arbeit entwickelte. Nach zehn 

Jahren in Argentinien zog die Familie 

2008 nach Bolivien, um dort eine 
neue Arbeit innerhalb des wachsen-

den Missionswerkes aufzubauen. 
Nach mehr als 5 Jahren berichten sie 

nun in Europa bei Freunden und in 

Gemeinden, was sie alles mit Gott 
erlebt haben. Es ist den beiden wich-

tig, eine Ermutigung für die Gemein-
den und Gläubigen in Europa zu sein. 

Denn sie erleben sehr viele und wun-
derbare Dinge mit Gott und glauben, 

dass dies auch hier in Europa mög-

lich ist und dass es sich lohnt am 
Glauben und 

allen seinen 
Herausfor-

d e r u n g e n 

fest zu hal-
ten. Die Fa-

milie freut 
sich, am  

4. Oktober in der evangelischen Kir-
chengemeinde Eupen / Neu-

Moresnet in Ostbelgien einen Stopp 

einlegen zu können und von sich und 
ihrer Missionsarbeit zu berichten.  

Vorankündigung:  

Missionsabend im Oktober  

 

Äpfellesen  
 

Das ist ein reicher Segen 
In Gärten und an Wegen! 
Die Bäume brechen fast.  

Wie voll doch Alles hanget!  
Wie lieblich schwebt 

Und pranget 
Der Äpfel goldne Last! 

 
Jetzt auf den Baum gestiegen! 
Lasst uns die Zweige biegen, 

Dass jedes pflücken kann!  
Wie hoch die Äpfel hangen,  
Wir holen sie mit Stangen  

Und Haken all' heran.  
 

Und ist das Werk vollendet, 
So wird auch uns gespendet  

Ein Lohn für unsern Fleiß. 
Dann zieh'n wir fort und bringen  

Die Äpfel heim und singen  

Dem Herbste Lob und Preis. 
 

Heinrich Hoffmann von Fallersleben 
1798-1874 

 

 

Quelle Foto: Google 

Liebe Leserinnen und Leser,  
liebe Besucher des Turmfestes!  
 

Vielleicht haben Sie heute das erste Mal 
unseren Gemeindebrief in der Hand. 
Wenn Ihnen unsere Publikation gefällt 
und Sie regelmäßig über alle Termine, 
Ereignisse und Vorhaben in unserer Ge-

meinde informiert werden möchten, kön-
nen Sie sich für ein Abonnement, entwe-
der als Druck- oder E-MailïAusgabe, ent-
scheiden. Pfarrer Martin Schuler nimmt 
gern Ihre Anmeldung entgegen.  
Kontaktangaben finden Sie auf der letz-
ten Seite im ĂImpressumñ.  
SIS 

In eigener Sache  

Beschwerlicher Aufstieg vom Hafen 
Eine lustige Schifffahrt 


